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Württembergische Perikopenreihe W 

Homiletisch-liturgische Zugänge 

 

23. Sonntag nach Trinitatis: 1. Petrus 2,11–17 

Das politische Leben mitgestalten 

 

1. Der Klangraum des Sonntags: Glaube und Politik 

Der 23. Sonntag nach Trinitatis ist mit seinem Proprium ein gefährdeter Sonntag. Denn es gilt: 
„Dieser Sonntag kommt nur in den Jahren vor, in denen Ostern vor dem 3. April liegt.“ Und 
auch wenn er vorkommt, kann es sein, dass er durch das Thema „Reformationsgedenken“ 
überschrieben wird: „Fällt der 31. Oktober auf diesen Sonntag, so wird an ihm das Reforma-
tionsfest gefeiert. Fällt der 31. Oktober auf einen der Tage von Dienstag bis Samstag der 
vorausgehenden Woche und kann das Reformationsfest weder am 31.10. selbst noch am 1.11. 
gefeiert werden, so wird es an diesem Sonntag nachgeholt.“ (Lied trifft Text, 275). 

Dabei wäre es schade, wenn das Thema des Sonntags unterginge: das Verhältnis von „Glaube 
und Politik“ (wie die Formulierung in dem schönen Büchlein „Lied trifft Text“, 275, lautet). 
Darum spricht vieles dafür, eine Möglichkeit zu wählen, die in der Ordnung der Predigttexte 
ausdrücklich vorgesehen ist: „Da der 23. Sonntag nach Trinitatis in all den Jahren entfällt, in 
denen Ostern später liegt als am 2. April, kann in solchen Jahren der 20. Sonntag nach Trinitatis 
auch mit den Texten vom 23. Sonntag nach Trinitatis gestaltet werden.“ (Gottesdienstbuch 
Predigttexte, 406) Kurzum: Ich plädiere dafür, die Texte des 23. Sonntags nach Trinitatis nicht 
ohne Not unter den Tisch fallen zu lassen. Das Thema wirkt vielleicht etwas nüchtern und 
scheint eher zu einem Vortrag als zu einer Predigt zu passen. Aber zum einen ist es biblisch 
und reformatorisch gut begründet. Und zum anderen berührt es uns als Bürgerinnen und Bür-
ger tagtäglich, sofern wir wach am Zeitgeschehen teilnehmen: Wie sollen wir als Christinnen 
und Christen das politische Leben bewerten? Vor allem aber: Wie sollen wir es mitgestalten? 
Denn dass wir es mitgestalten dürfen, ist ein Privileg, das kaum hoch genug einzuschätzen ist. 

Die für den 23. Sonntag nach Trinitatis vorgesehenen Texte können alle als Beiträge zu dem 
Thema „Glaube und Politik“ gelesen werden: Sei es – um exemplarisch auf drei dieser Texte 
zu verweisen –, dass sie die Macht des Staates oder des Herrschers sehr kritisch und als Be-
drohung betrachten (2Mose 1,18–20: Schifra und Pua überlisten die Anordnung des Pharaos), 
sei es, dass sie das Bürgerrecht der Christinnen und Christen im Himmel und nicht auf Erden 
verorten und damit alle irdischen Gestaltungen des Politischen sehr grundlegend relativieren 
und distanzieren (Phil 3,17–21), oder sei es, dass sie die Macht der Obrigkeit auf problemati-
sche Weise überhöhen (Röm 13,1–7: die Staatsmacht als von Gott gesetzte Ordnung). Der Text 
der württembergischen Reihe fügt der Klangfülle der Texte der Reihen I–VI einen charakte-
ristischen Ton hinzu: Er fasst die politischen und sozialen Ordnungen als „menschliche Ord-
nungen“ auf – und damit als revidierbar und stets verbesserlich. 
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2. Anknüpfen an die Exegese: Nüchterne Wertschätzung der Ordnungen 

Christengemeinde und Bürgergemeinde, Staat und Kirche, Untertanen und Obrigkeit: Mit sol-
chen Dualen hätte man zu früheren Zeiten das Thema beschrieben, das die Texte dieses Sonn-
tags miteinander verbindet. Viel zu eindeutig und schematisch klingen freilich für heutige Oh-
ren jene klassischen Entgegensetzungen. In einer langen Geschichte haben sich die Verhält-
nisse entfernt von jenen eindeutigen Unterscheidungen und Entgegensetzungen, die sich für 
den Verfasser des ersten Petrusbriefs aus guten Gründen nahelegten: Niemand will im über-
kommenen Sinne Untertanin oder Untertan sein. Wir alle gestalten als Bürgerinnen und Bür-
ger das gemeinsame Leben mit. Längst sind die Zeiten vorbei, in denen Staat und Kirche als 
zwei machtvolle Größen einander entgegengestellt werden konnten. Und von Christen-
gemeinde und Bürgergemeinde jeweils im Singular zu reden fällt immer schwerer: Mannig-
fache Pluralisierungsprozesse haben Uneindeutigkeiten aller Art geschaffen. Die christlichen 
Gemeinden bilden je für sich und in sich die Diversitäten der Gesellschaft auf oft spannungs-
volle Weise ab. Gut verständlich ist daher die Sehnsucht nach eindeutigen Orientierungen, wie 
sie im Schlusssatz der exegetischen Überlegungen von Julian Elschenbroich (2) zum Ausdruck 
kommt: „Allein Gottes Wirklichkeit kommt für Christinnen und Christen die entscheidende 
Orientierungskraft zu.“ 

Nun ist freilich zum einen der Status von Gottes Wirklichkeit explikationsbedürftig: Ist Gottes 
Wirklichkeit eine Wirklichkeit neben der Wirklichkeit der Welt? Oder ist sie vielmehr ein 
Grundzug der einen Wirklichkeit im Werden, die ihr Fundament hat „im absolut selbst-
bestimmten (dreieinigen) Wollen und Wirken der weltschaffenden Allmacht“? (Herms, Um-
schlagtext). Zum anderen wäre zu fragen, auf dem Wege welcher Verfahren die Grundgewiss-
heiten der Christinnen und Christen in die Aushandlungsprozesse einzubringen sind, auf 
Grund derer die menschlichen Ordnungen des Zusammenlebens gepflegt, gestaltet und ge-
gebenenfalls weiterentwickelt werden. 

Was mir sehr einleuchtet, ist die Differenz, die Julian Elschenbroich zwischen 1Petr 12,11–17 
und Röm 13,1–7 herausarbeitet: Die politische Ordnung ist zwar notwendig (und darum gilt 
es, sich in sie ein- und sich ihr auch unterzuordnen), aber sie ist nicht in ihrer jeweils konkreten 
Gestalt direkt von Gott eingesetzt. Und wir haben in unserer Zeit und in unserem Land das 
Privileg und die Verantwortung, an der Gestaltung dieser Ordnung mitzuwirken. Das ist alles 
andere als selbstverständlich und war zu anderen Zeiten und ist es auch in unserer Zeit an 
anderen Orten nicht möglich. 

 

3. Kulturelle Kontexte und Traditionen: Nachrichten und Alltagsgespräche 

Alle Nachrichten, egal in welchem Medium wir sie wahrnehmen, lassen uns (sofern sie über 
das Interesse am Sensationellen hinausgehen) teilhaben an den Fragen der Gestaltung unse-
res gesellschaftlichen Zusammenlebens. Die Rahmenordnungen dieses Zusammenlebens wer-
den durch politische Aushandlungsprozesse gesetzt – und zwar auf ganz verschiedenen Ebe-
nen: kommunal, regional, landespolitisch, bundespolitisch, europapolitisch, weltpolitisch. 
Aber auch im vorpolitischen Bereich sind stets Regeln auszuhandeln: Sei es auf einer Eltern-
beiratssitzung im Kindergarten, sei es im Kirchengemeinderat. 

Jenen, die diese Regeln aushandeln, wird oft viel Kritik, aber wenig Verständnis entgegen-
gebracht. Manche Kritik ist berechtigt. Wird sie aber maßlos (wie in so vielen Alltagsgesprä-
chen über „die Politiker“), wird sie demotivierend. Und am Ende wird dann die Gestaltung der 
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Verhältnisse jenen in die Hände gelegt, die ihre Eigeninteressen durchsetzen, ohne auf die 
Gesamtzusammenhänge und die Bedürfnisse aller zu schauen: den Diktatoren des Alltags, den 
Populisten, den gefährlichen Vereinfachern. 

 

4. Worauf die Predigt abzielt: Eine Apologie der Bürgerlichkeit 

Der erste Petrusbrief entfaltet auf seine Weise eine „Apologie der Bürgerlichkeit“ (Marquard) 
– avant la lettre und noch vor der historischen Möglichkeit zu einer solchen Lebensform. Ich 
plädiere dafür, in diese Apologie einzustimmen und mit dem Predigttext für das „rechtschaf-
fene Leben“ zu werben, das „jedermann ehrt“ und das sich nicht leiten lässt „von fleischlichen 
Begierden, die gegen die Seele streiten“. Ein solches Leben zu führen und zu fördern entspricht 
dem Willen Gottes und hat damit alles Lob verdient. 

 

5. Liturgische Anregungen 

Von den in „Lied trifft Text“ vorgeschlagenen Liedern entfaltet „Selig seid ihr, wenn ihr einfach 
lebt“ (EG 651 Württ.) ein Ethos, das sehr gut die Intention des Predigttextes trifft. Ebenso „So 
jemand spricht: Ich liebe Gott“ (EG 412). Für die Fürbitten bietet es sich an, Entscheiderinnen 
und Entscheider auf allen Ebenen in den Blick zu nehmen. 
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